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Tal 


Nach der Bertünbung der Maßnahmen des totalen Krieges 
ging eine erneute Konzentration der Kräfte durch unfer 
Volk, und dabei wurden viele mitgeriffen, die bisher noch 
abſeits geſtanden hatten. Für das deutſche Landvolk bes 
deuten fie — wie Oberbefehlsleiter Reichsminiſtet Backe 
in feiner Rundfunk anſprache am Erntedanktag hetvothob — 


nichts Neues. Seit Jahren vor dem Krieg ſteht es in det 


Erzeugungsſchlacht bei ſtändig wachſendem Mangel an Ars 
beitskräften im totalen Einſatz, der in ganz beſonderem 
Maß die Frauen auf dem Lande belaſtet. Schon vor dem 
Krieg batten fie infolgedeſſen eine Arbeitsmenge zu bes 
mältigen, die — gemeſſen an Tätigkeiten in Induſtrie und 
Gewerbe — mit ihrem 12s, 14s, 16 Stunden · Tag bereits 
damals weit über das normale Maß hinausging. Der 
Krieg brachte nicht nur die Einberufung zahlreicher land: 
wirtſchaftlicher Betriebsführer und Hilfskrafte mit ſich, 
fondern erhebliche Erſchwerungen der Betriebsführung. 
Trotzdem mußte der Hof gehalten werden, — ja nicht nut 
das — es galt, ohne Nüdficht auf den Mangel an Ars 
beitskraften und Betriebsmitteln die Parolen der etnah⸗ 
rungswirtſchaftlichen Führung unbeirrt durchzuführen, das 
mit die Aushungerungspläne unferer Gegner zunichte ge- 
macht werden konnten. 

So jah ſich die den Betrieb weiterführende Bäuerin 
immer wieder neuen Aufgaben gegenüber, die fie oft aus⸗ 
ſchlie ßlich mit fremdvolkiſchen Hilfskraften zwingen mußte. 
Sie hat diefe Aufgabe mutig und unverdtroſſen angepackt, 
hat Familie und Haushalt, ganz zu ſchweigen von ihren 
perfönlichen Intereffen, dem einen einzigen Ziel unters 
geordnet: den Hof in der Erzeugungsſchlacht leiftungsfähig 
zu halten. Daß ihe dies gelungen ift, beweiſen die jus 
friedenſtellenden Exnteergebniffe auch des 5. Kriegs jahres, 
die Oberbefehlsleiter Reichsminiſter Backe am Erntedank ⸗ 
tag dem deutſchen Volk bekanntgeben konnte, und die ſich 
daraus ergebende Schlußfolgerung: Die Ernährung des 
deutſchen Volkes, von Front wie Heimat, wird auch im 
6. Kriegsjahr geſichert fein. Die deutſche Hausfrau wird 
tto der nicht unerheblichen Gebietsverluſte nach wie vor 
ihre Lebensmittellarten voll eingelöft bekommen. 

Wenn man weiß, daß allein im Zuckerrüben bau ſchon 
in Friedenszeiten / aller Flachen von Frauen und Kindern 
bearbeitet werden und daß 80% unferes geſamten Milch⸗ 
viehs in lleinbauerlichen Betrieben ſteht, in denen der Anteil 
der Frauen an der Arbeit ebenfalls ſchon in Friedenszeiten 
weit mehe als 50 v. H. ausmacht, dann verſteht man, inwie 
weit heute die Betantwottung für die Berforgung des deut: 
ſchen Bolkes mit den Nahrungsgütern des täglichen Bedarfs 
auf den Schultern der Frauen auf dem Lande ruht. 


Aber noch eines kommt hinzu: Die Intenfivierung unferer landwirtſchaftlichen Betriebe 
hat in den letzten Fahren derartige Fottſchritte gemacht, daß ohne erhöhte Javeftierungen 
an Betriebsmitteln, die im 6. Kriegsjahr unmöglich find, keine weitere Steigerung auf 
diefem Gebiet mehr möglich ift. Die von Oberbefehlsleiter Reihsminifter Backe gefor: 
derte weitere Erjeugungsfteigerung als Ausgleich für den Wegfall der Erntezuſchüſſe 
aut den beſetzten Gebieten muß deshalb auf andere Weiſe erreicht werden. Dies iſt 
möglich durch noch ftraffere Ablieferung. alles auf dem Hof Etzeugten. Um die 
Ablieferungsleiſtung zu erhöhen, find — wie etwa bei det Milch — auch fpürbare 
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zwölf Hefte 


ICH GLAUBE FEST 
AN DEUTSCHLANDS SIEG! 


Ich glaube fest an Deutschlands Sieg, 
an deutsches Mark, an deutschen Stolz, 
mag noch so furchtbar dieser Krieg 
aufrichten vor dem letzten Sieg 

das allergrößte Marterholz. 


Du deutsches Volk, dein Führer führt, 
und du und ich, wir folgen ihm; 

ihn hat die deutsche Not gerührt, 

er hat es selbst zutiefst verspürt, 

als alles schon verloren schien. 


Noch blutest du, den Helden gleich: 

dein Schwert geführt von starker Hand, 

zerbricht jedoch des Feindes Streich. 

An Siegen groß, an Narben reich, 

bleibst ewig du, mein deutsches Land! 
ENGELBERT THIELE 


13. JAHRGANG 
Schnittbogen in 


1944 
diesem Hana 


$ 
2 


das B 


N 
2 
3 
— 


Einſchränkungen im eigenen ländlichen Haushalt, bei det 
Jungviehauf zucht, Schweintfüttetung uſw. notwendig. So 
war es gerade bei der Milchablieferung, die die Grund⸗ 
lage für unfere Fettverſorgung bildet, möglich, die Anz 
lieferungen an die Molketeien und die Buttererjeugung 
noch immer zu ſteigern. Erft in den letzten Monaten ets 
folgte infolge der ſchlechten Futterlage ein unweſentlicher 
Nüdgang. Es muß durch verftärkte Ablieferung und Spar⸗ 
ſamkeit wieder wettgemacht werden. Deshalb kemmt es 
auf jeden Tropfen, auch auf die kleinſte Menge Milch 
an, und obwohl „fo viel Vieh“ im Stall ſteht, wie nei 
aufs Land Umquattiette immer wieder mit Erſtaunen fefte 
ſtellen, kann die Landfrau es nicht verantworten, aus Mits 
leid hier einen Biertelliter und dort einen Viertellitet neben · 
ber, ohne Kartenanſpruch an Umquattierte abzugeben. Das 
trägt iht oft den Ruf der Hartherzigteit ein. Wer aber 
diefe Zuſammenhänge kennt und weiß, daß, auf die Biel» 
zahl der landwirtſchaftlichen Betriebe umgerechnet, täglich 
„so ein bißchen (/ 1) Milch“ nebenbei abgegeben, in einem 
Jahr bereits den Verluſt von 13250 t Butter ( der Jahres 
verſorgung von 2 Millionen Volksgenoſſen) ausmacht, der 
ſieht dieſe Dinge doch mit anderen Augen an. Er wird dann 
auch den Landfrauen durch ungerechtfertigte „Betteleien“ 
das Leben nicht unnstig ſchwermachen. Im Gegenteil — 
man wird ſich überlegen, wie man ihr helfen und fie 
entlaſten kann. Einmal geſchieht dies ſelbſtoerſtandlich 
durch ſpatſamſten Verbrauch aller Nahrungsgüter, 
damit fie recht weit reihen, zum andeten aber durch 
tatkräftige Mithilfe. Hier liegt die ſchöaſte Mög⸗ 
lichkeit der Abſtattung unferes Dankes an die mühe und 
verantwertungsvolle Arbeit der deutſchen Landfrauen. 
Das muß ja nicht unbedingt auf dem Feld ſein. Auch im 
Garten, im Haus, in der Küche, bei den Kindern und 
bei der Flick und Näharbeit ift ihr Hilfe jederzeit will ⸗ 
tommen. 

In größeren Betrieben fteht der Bäuerin bie deutſche 
Landatbeitetin treu zur Seite, während fie auf den 
kleineren Höfen meiſt völlig allein, ohne eine deurfe 
Hilfe ift, wenn fie nicht einen ländlichen Hausarbeſte, 
oder Hauswirtſchaftslehrling anlernt. Dieſer it aber nut 
begrenzt eine Hilfe für die Bäuerin — im Gegenteil, ihre 
Eigenſchaft als Lehrfrau bringe neue Berpflich? 
tungen füt fie, durch die fie allerdings — genau fé 
wie durch ihre zahlteichen gefunden Kinder — der Siche- 
rung des Nachwuchſes auf dem Lande, damit der Zwe 
kunft des Bauerntums und der Lebensgrundlage des 
deutſchen Volkes überhaupt dient. Wird doch auch ein 
ſiegteiches Deutſchland nut dann ewigen Beſtand haben, 


wenn es ſich auf die in ſeinem Bauerntum wurzelnden ſtarken Kräfte befinnt und 
von der Verftädterung endgültig abwendet. 

So ſtehen unfere Landfrauen nicht nut für die Ernährungsſicherung auf „nor 
geſchobenem Poften” in der Erzeugung ⸗ und Ablieferungsſchlacht, ſondern halten zus 
gleich mit det Erziehung der eigenen Kinder und des ländlichen Berufs nachwuchſes durch 
alle Stürme der Zeit hindurch Deutſchlands Zukunft in teuer Hut. Die Anerkennung 
ihrer Arbeit am Erntedanktag gibt ihnen erneut Kraft, bildet aber für fie zugleich die 
verſtärkte Verpflichtung durchzuhalten, bis det Endſieg erkampft ifi 


J. Genthe 


ee baf ine eee Wet immer für bie det gehalten wit 

Das Vergangene, und war es noch fo ungeheuerlih, erſcheint ſtets cher erträglich ges 

ee zu fein, alé eine Krife, in ber man mitten bein fiedt, Bon bem Zurüdlisgenben 
f tennt man den Ausgang. Man weiß genau, wie weit der Weg bergab geführt und 
€: wie es dann aus der verpweifelten Lage dech wieder einen Ausweg gab. Dagegen 
kann man die unglüdliche Situation, die man miterlebt, weniger überblicken. Die 
* Gefahren türmen fi, fie feinen alle Kraft, die man entgegenfepen kante, weit zu 
— Man wägt ab, fellt Mögligteiten auf, tegnet mit Unbefanntem und 
n eb micber, Gibt eè mad Mege aber gibt eë Irine? Unb mern ch fie gibt, 
me find fiet Man fieht fie nicht. 

Wie wellen keinen Hehl daraus machen: es gibt heute Menſchen unter uns, die 
bisweilen werpweifeln. Es find gute, brave Menfen, die deshalb nech nicht einen 
r 
beßstet haufieren. Meift behalten fir ihre Entmutigung wie einen bitteren Schmen 
r 
Es wäre Unrecht, wenn man über dieſen Armen den Stab brechen wollte, wenn 
Eee 

ſelbſt am meiften leiden, einen Vorwurf machen wollte. 

Spricht man einmal zufällig mit ihnen, dann hört 


man heraus, wie fie trotz allem guten Willens find. 


ne 


5 als die wir fie bisher kannten. Einzig und Kraft Tick 
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Preußen bis zur erften großen Sufammenfaffung durch Bismarck, ift ein Weg, auf 
dem jede Generation ihre Opfer bringen mußte. Aus der genauen Kenntnis der 
hiſteriſchen Vorgänge geht hervor, daß im Laufe det verſchiedenen Eriftenzlämpfe, dit 
Deutſchland zu führen gezwungen war, die Lage mehrmals fo bis zum Außerſten 
geſpannt war, daß auch damals eine allgemeine Entmutigung verſtänzlich geweſen 
wäre. Denken wir doch nur daran, welche auswegloſen Wochen und Monate zugebracht 
werden mußten, als die Herre des Alten Fritz vor der Allianz der öſterreichiſchen 
und ruſſiſchen Truppen immer weiter jurüdweichen mußten, als eine verlorene Schlacht 
ſich an die andere reihte und der Feind tief ins Land cindtang, das damals noch 
eine viel kleinete Ausdehnung beſaß und demgemäß auch ſchnellet in Beſitz zu nehmen 
wat. Oder vergegenwärtigen wir und die Ohnmacht, in det Deutſchland ſich befand, 
als gut fünfzig Jahre fpäter napeleoniſche Truppen, taum weſentlich aufgehalten, 
nach der Miederlage bei Jena und Auecrſtedt mit grauſamer Willkür nach Often 
vordrangen und eine deutſche Provinz nach det andern unterwarfen und beſetzten. 
Bis zur Luiſenbrücke in Tilſit ging diefer Siegeszug, und jahrelang fah man keinen 
Ausweg. Die Führung hatte ſich gefügt und folgte furchtſam dem Willen der Feinde. 
Man hatte keine Waffen und lein Geld. Von denen, die den Mut nicht aufgeben 
wollten, hatten viele nach den erſten Berſuchen einer Sammlung newer Kräfte in die 
Verbannung gehen müffen. Das Schlimmſte aber war 
wohl der Feind, der im Innern ſaß und die letzte 
Widerſtandskraft von innen her ſchwachte: die Bewun⸗ 
derer des franz ſiſchen Croberers in den eigenen Reihen. 

Iſt eine größere Ohnmacht und Hoffnungslofigkeit 


söltifhe Situation Deutſchlands vor den Befreiungs⸗ 
kriegen ? Konnte man die Macht noch rabikalet brechen 
und jedes neue Aufblühen gründlicher verhindern ? Und 
doch hat auch damals wie ſchon manchet mal zuvor eins 
ſtandgehalten: das deutſche Voll. Es war betrogen 


o Memi ddrculſchird ſich für feinen Todi An u 


Saft sprechen glauben zu tënnen? Man hat oft etwat 
X leichthin von dieſem Wort geredet. Nun werden viele 
d jeht erft erfahren, daß es ſich babei um eine Eha 
kleutteteigenſchaft handelt, die beachtet und von einem 
fasten Hexen getragen fein will. Es ift-fo leicht an 
etwas zu glauben, was die Mehrzahl für möglich hält. Wenn es aber darum geht, 
nen einen heranbraufenbden Sturm aufregt u. bleiben, Dann genügt eë nicht meht, 
ſih feinen gewohnten Empfindungen zu überlafien. Das Bisherige an innerer Kraft 
y wird dann der Sturm verwehen. Man muß ganz neu der Glaubenskraft eine Quelle 
E erſchließen und feiner Zuverſicht ein feftes Fundament bauen. 

Wenn man an etwas glauben will, muß man eè kennen. Und jo führt uns unfer 
9 Bemühen, unferen Glauben an die Kräfte unferes Volkes feft zu verankern, zurüd 
Hm umfere Vergangenheit. Wit finden in der Geschichte unſeres Volles zwar nicht den 
* Schlaſſel für die Löfung heutiger militäriſchet oder politiſchet Probleme. Jedes Zeit⸗ 
E alter hatte im Wandel des Geschehens auch feine befondere Art ven Kriegen und 
5 kriegsbedingten Nöten. Unabhängig aber von den Kriegsmittelm hat das deutſche Bolt 
in den letzten Jahrhunderten mehrmals vor der härteften Schidfalsprobe geftanden. 

wenn eè auch vor Jahrzehnten und Fahrhunderten noch keinen Luftkrieg und auch 
Ja ſonſt keine modernen Waffen mit ihrer verheerenden Wirkung gab, ſo war dat junge 
32 uffizebende Deutjchland dec ein ums andere Mal bit an den Rand des Abgrundes 

geraten. Ob wir in der Geſchichte jurüdblätteen bis zu den Schlachten Friedrich des 
Otoßen eder bis pu dem votausplanenben Brandenburger, dem Großen Kurfuͤſten, 
immer war es die Übermacht mehrerer eutopaiſcher Nationen, die den jungen Staat 
un. des Kontinents an der Entfaltung feiner natürlichen Kräfte hi 
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. tapferen Brandenburg, 
eee ganz Europa aufnahm, über das von Greßmächten befehdene 


JUGA KRANNHALS-RUSSELL 


zuerſt verſtreut in den Provinzen, fein Lebens wille, fein 
Stolz, frei zu fein und eine Nation zu bilden, die ihre 
Rechte neben andern behaupten kann, und es zeigte ſich 
zum wiederholten Male, daß man den Deutſchen wohl 
in die Enge, nicht aber in den Abgrund treiben kann. 
Damals hat wohl auch die Welt zum erſtenmal erkannt, daß das Deutſchland der 
Dichter und Denter feine beſten Kräfte nicht nut in abſtrakten Schöpfungen offen⸗ 
baren konnte, ſondern daß eë cine gemeinfame völkiſche Idealvorſtellung beſaß und 
eint faft geheimnisvolle Kraft, ſich aus der tiefſten Erniedrigung zu etwas Neuem 
und Größerem als vorher zu erheben. X 

Die Zeit ber Befreiungëtriege liegt um vier Generationen zurück. Ein Jahrhundert 
mit umwälzenden Fortſchritten auf techniſchem, wiſſenſchaftlichem und ſozjalem Gebiet 
trennt uns von jener Zeit. Aber rücken uns die damaligen Ereigniffe jetzt nicht mit 
jedem Tag näher und ſtärken unfere Überzeugung, daß dem deutſchen Volk in feinen 
größten Gefahrenzeiten neue Willens⸗ und Abwehrkräfte zuwachſen! 

Wir brauchen nicht an Wunder zu glauben, wenn wir et verſtehen, in dem Buch 
unferer geſchichtlichen Vergangenheit richtig zu leſen. Es iſt keine Frage, daß wir auf 
die großen Leiſtungen ſtolz find, die dort verzeichnet werden. Aber nicht nur in den 
großen Erfolgen lag das Bewundernswertt. Das Größte, war es nicht die Überwindung 
der Not, das Wieberauffteigen aus einer Tiefe, in der ſchon alles zu verſinken ſchien 
Wie dürfen dankbar fein, daß es im Werdegang unferes Volles neben den Erfolgen 
auch viele Notzeiten gab. Denn fie find uns heute Vorbilder. Sie ſchenken uns immer 
9 leich wo wir ſtehen, die Kraft zu glauben und aus zuharten. 
iten in unferer deutſchen Geſchichte garantieren unfere gemeinſame Ent⸗ 


. e. gegen eine drehende Vernichtung noch einmal alles aufzubieten und dat 
n. 


gmis/ mit äußerftier Kraft abzuwenden. Unſere Notzeiten find das fichere 


© Fundament unferes Glaubens. Lydia Reimer⸗Ballnet 


noch denkbar, alè die militäriſche, politiſche und auch 


Die Gesichter der Frauen zeigen Liebe und Lust zur Arbeit. Aufn.: Ursula Ostwald 


Täglich neue Kriegswerkstätten der NS-Frauenschaft 


Mit der Arbeit verſtehen Frauen keinen Spaß. Wenn fie erft einmal mit ihrem ganzen 
Weſen erfaßt haben, daß das Leben ihnen eine Aufgabe jtellt, dann gibt ihnen ihr 
mütterliches Pflichtbewußtſein neue Kräfte und läßt fie Mittel und Wege finden, wie 
auch Schweres noch zu ſchaffen iſt. Dann ruhen dieſe Frauenhände nicht, und mag es 
manchmal auch über das Maß gehen, bis ſie vor jeden hintreten können, vor den Mann 
und vor die Kinder und vor jeden andern auch und bis fie auch vor ſich ſelber wiſſen: 
fo, ich habe meine pflicht erfüllt. Niemand foll mir einmal fagen konnen, daß ich nicht 
auch meinen Teil getan habe! 

o muß es wohl in dieſen Frauen ausſehen, die ſich im ganzen Reig wie eine Phas 
lam fraulicher Abwehrbereitſchaft erhoben haben. Täglich wächſt ihre Zahl, nach we⸗ 
nigen Monaten ſind ſie nicht mehr nach Tauſenden, ſondern fon nach Zehntauſenden 
y zählen. Es ift, als ob eine Schleufe fig aufgetan hat, aus det dieſe Kraftreſerve in 
immer mächtigerem Strom ſich ergießt. Mit einer manchmal verbiſſenen Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit kämpfen diefe Frauen, die meilt das übliche Arbeitspenſum des Lebens ſchon hins 
ter ſich haben, gegen die Schwächen ihrer Jahre. 

N Hochbetrieb in der Ortsgruppe 
Eine Woche würde wohl kaum ausreichen, um in dieſer großen Stadt alle die Kriegs⸗ 
werkſtätten der NS.⸗Frauenſchaft aufzuſuchen, wo Frauen aus allen Alters ⸗ und Lebens⸗ 


kreiſen, meiſt freiwillig, täglich ihre pflicht tun. Anfangs ſprach man darüber nur von 


Mund zu Mund. Mittlerweile aber, nachdem zu dem guten Willen auch der Erfolg und 
die von den Betrieben anerkannte wertvolle Leiſtung hinzugekommen ift, find dieſe 
Werkſtätten zu einem feften Begriff im Kriegsalltag der Heimat geworden. Der Pflicht 
eifer der Frauen ift überall gleich bewundernswert. In einer Ortsgruppe z. B., die ihre 
ſamtlichen Amtszimmet der Kriegswerkſtätte tagsüber abgibt, erſcheinen die Erſten um 
7 Uhe. Eine Stunde fpäter find alle Plage beſetzt. Das Pünktlichkommen und das intens 
five Ausnutzen auch der geringften Arbeitszeit ift eine Selbſtverſtändlichkeit, über die nies 
mand ſpricht. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt die Genügfamfeit, mit der gearbeitet wird. 
Wie wenig ift doch an äußeren Vorausſetzungen manchmal nötig, wenn einer großen 
Sache gedient werden foll. An einem einfachen großen Tiſch, Stuhl an Stuhl, mang: 
mal dicht gedrängt, ſitzen die Frauen emſig über ihrer Arbeit, und man weiß es, ohne 
die ei zu fragen, daß fie es nicht wegen des Verdienſtes tun, der bei vier Stunden 
an fünf Wochentagen nicht ſo erheblich iſt, auch nicht aus anderen Gründen, ſondern weil fie 


- feft daran glauben, daß es noch nicht zu jpät ift, an dem gemeinſamen Werk mitzuhelfen. 


Verweilen wir etwas in dieſer einen Kriegswerkſtätte, die als Beiſpiel für viele an⸗ 
dere daſtehen kann. Denn fo wie hier geht es gleichzeitig in taufenden andern Kriegs ⸗ 
werkſtätten zu und man gewinnt, wenn man durch die Räume geht und über den vers 
ſchiedenſten Arbeiten, über komplizierten Metallteilen, Bohema Ginen und Schneider 
ftüden in der Mehrzahl ergraute Köpfe ficht, eine tiefe Achtung vor dieſer Frauen⸗ 
generation, die ſchon manches ſchwere Jahrzehnt hinter ſich hat und die auc jetzt wie⸗ 
der diefe freierwählte Pflicht in ihrem Leben obenan ſetzt. Manche erzählt, daß fie es 
den Angehörigen gegenüber anfangs oft nicht leicht hatte, da man ja in dieſem vor⸗ 

ſchrittenen Alter die häusliche Ordnung mehr liebt und auch mehr Recht datauf hat. 

ber ſie haben darum von dem als notwendig Erkannten nicht abgelaſſen und haben 
ihr BU und die fie betreuen, trotzdem nicht vetnachläſſigt. Wie fie es ſchaffen, das 
bleibt das Geheimnis jeder einzelnen. Sie ſagen nur: „Es geht ſchon, wenn man weiß 
wofür!” Jeder Auftrag wird geſchafft 

Wohl ohne Ausnahme find die Kriegswerkſtätten Meiſterſtücke der Improviſation. 
Da ihr weſentlichſter Vorzug gegenüber den Betrieben darin beſteht, daß fie ſich im 
Setsgruppen⸗ und damit auch im Wohnbereich det Frauen befinden, ift die Raumfrage 
oft ſchwer zu loſen. Wenn Schulen und dergleichen gut geeignete Unterkünfte fehlen, 
muß aus dem Berhandenen ewas geſchaffen werden, was auch immer gelingt. Oft find 
lee rſtehende Laden geeignet, ſelbſt wenn fie nach Fliegetſchaden nur notdürftig hergerichtet 
werden. Berſchiedentlich hat man auch innerhalb von Rüſtungsbetrieben, die günftig ges 
legen find, abgetrennte Räume als Kriegswerkſtätten eingerichtet. In einem Falle wat 
in den Vorraum eines zerſtötten Lichtſpielhauſes eine Kriegswerkſtätte eingezogen. 

4 das ganze Stadtgebiet einheitliche Arbeitszeit von vier Stunden in drei Taz 
prii ten, die einander ablöfen, bietet für die Arbeitsleiſtung Bors und Nachteile. 

den dreimaligen Wechſel am Tage tann eine grwiſſe Unterbrechung nicht aus: 
bleiben. Diefer Ausfall wird aber wieder ausgeglichen duech ein gleichmäßiges Arbeits: 
tempo, das in den wenigen Stunden pauſenlos duochgehalten wird. Nach kurzer Zeit bil⸗ 


det ſich unter den Frauen eine verläßliche Arbeitstametadſchaft, die unbegründetes Fehlen 


. B. aus ſchließt. Welche Leiſtungen dann erzielt werben kennen, fah man in der Kriegs⸗ 
werfftätte in dem Kinovotraum, wo fogenannte Bandfabrikation erfolgt, d. h. alle 
Frauen in dieſet Kriegswerkſtätte verrichten aufeinanderfolgende Arbeiten an einem ſeht 
wichtigen Teilſtuck, das von hier au fertig zur Endmontage in den Betrieb zurückgeht. 
Wie ſtart der Betrieb dadurch entlafter wird, geht aus der Tatſache hervor, daß die ges 


StätmderauWi 


famte Teilfabritation dieſes Werkffüdes der Kriegswerkftätte übertragen wurde. Der 
Betrieb plant jetzt zufolge der guten und juverläffigen Arbeitsergebniſſe nach den erften 


. pori Monaten eine Erweiterung der Ktiegswerkſtätte, um noch andere Arbeitsvorgänge 


dorthin verlagern zu können. 

Die Fälle find nicht felten, wo an die Ktiegswerkſtätten auf Grund dringender Auf⸗ 
träge Sonderanfotderungen geſtellt wurden, fe daß die Schichten freiwillig verlängert 
oder daß nachts gearbeitet werden mußte. Auch dazu waren ſtets genügend Frauen bereit. 
Diefe Bereitroilligeit der Frauen, zum andern aber auch ein beſonderet perfönlicher Eins 
ſatz der Werkſtattleiterinnen haben es bewirkt, daß die Kriegswerkſtätten in fo kurzer 
Zeit den Betrieben ſpürbare Entlaſtung bringen konnten. Gewöhnlich teilen ſich zwei 
Frauen, die meiſt durch frühere Tätigkeiten dazu geeignet find, in die fehe verantwor⸗ 
tungs volle Beaufſichtigung der Werkſtatt, wozu Kenntnis aller Arbeiten, Kontrolle, 
Empfang und Ablieferung der Werkftüde, Abrechnung mit dem Betrieb und Aus zahlung 
an die Frauen gehören. &s kommt auch vor, daß bei ſchwierigen Arbeitsvorgängen die 
Verantwortung und Aufſicht in einer Hand liegen muß, daß eine einzige Werkſtatt⸗ 
leiterin fih in allen Arbeiten anlernen läßt und ohne Ablsſung über alle drei Schichten 
am Tage, alſo 12 Stunden hintereinander den Betrieb führt. 

So bietet jede dieſer Werkſtätten etwas Erſtaunliches, was man noch vor furer Zeit 
faum füt möglich gehalten hätte. Den Frauen ſelbſt ift es nichts Beſondetes mehr. Sie 
haben nur aradi was guter Wille vermag. RB. 


Warum müssen wir bereit sein? 


Es ift verſtändlich, daß manche Frauen enttäuſcht und unzufrieden find, weil man von 
ihrer Bereitſchaft, in der Kriegsarbeit mitzuhelfen, nicht ſofert oder überhaupt noch 
keinen Gebrauch gemacht hat. Man mochte den guten Willen durch einen ſofortigen 
Einſatz anerkannt wiſſen. 

Warum geſchieht das nicht? Warum hat man alle Hilfskräfte aufgerufen und ſetzt 
ſie doch nicht ein! Oder warum holt man einen Teil der Frauen in die Betriebe, ohne 
fie hinreichend beſchäftigen zu konnen! Alle dieſe Fragen quälen uns heute, und es ſoll 
darum einmal auf die wichtigſten Gründe eingegangen werden. 

Auf die Frage warum Frauen auch ohne genügend Befhäftigung eingeſetzt wurden, 
muß die Antwort heißen: weil man ſie braucht. Für Frauen, die es nicht gewohnt 
find, die Hände in den Schoß zu legen, und die jetzt mit ihrer Hausarbeit nut ſchwer 
fertigwerden, ift es zunächſt ſchwer zu verſtehen, daß auch das unproduktive Bere itſein 
einen Sinn haben und notwendig fein kann. Zu einer befriedigenden rg gel 
man vielleicht nur durch einen Bergleih mit den Aufgaben der Soldaten. Wie oft 
haben manche von ihnen monates oder jahrelang auf einſamem en ausharten milſſen, 
ohne daß fie irgend etwas für den Krieg tun konnten. Aber allein iht fein war notwendig, 
und die militäriſche Führung tehnete mit ihrer Bereitſchaft für irgendeinen noch ums 
bekannten Tag, an dem dieſe Poften abwehrbereit ſein mußten. 

Die Kriegsarbeit det Heimat unterſteht ähalichen Geſetzen. Sie muß ſich auch im 
Rahmen einer großen Planung vollziehen, deren Etappen und Maßnahmen für den 
Einzelnen oft nicht durchſchaubat find und es auch nicht ſein dürfen. Genau wie hinter 
den kämpfenden Fronten eine Reſerve für neue Aufgaben ſtets bereitſtehen muß, braucht 
auch die Planung der Kriegsarbeit eine Reſerve an Arbeitskräften, die ſofort eingeſetzt 
werden kann, wenn beſondere Vorhaben es ohne Zeitverluſt erfordern. verſtanden 
find alfo auch die Tage ſinnvoll, die vielleicht manche Frau ohne eine unbedingt wich⸗ 
tige Kriegsarbeit in einem Betrieb zubtingen mußte. 

Man darf auch keine falſchen Schlüſſe ziehen. Wir haben weder einen Rohſtoff⸗ 
mangel, noch einen Mangel an wichtiger Kriegsarbeit an fih. Wenn trotzdem der Eins 
druck entſteht, daß manche Betriebe neue Kräfte im Augenblick nicht beſchaͤftigen können 
und diefe Tatſache uns befonders auffällt, fo liegt das zum Teil daran, daß dieſe Dinge 
ſich heute durch die allgemeine Mobilifierung und auch durd die Herausnahme von Heims 
arbeit mehr vor den Augen der Öffentlichkeit abſpielen, als in den bisherigen Kriegs ⸗ 
jahren. Schwankungen in der Arbeitsintenſität hat es in der Kriegsproduktion immer 
gegeben. Sie entſtehen durch unterſchjedliche Dringlichkeit der Auftrage und durch Produk⸗ 
tiensumſtellungen, die beim ſtändigen Jortſchritt der Waffentechnik unvermeidlich ſind. 

Den andern, die noch auf die Aufforderung zum Arbeitsbeginn warten, fei gejagt, 
welche Schwierigkeiten bei der Einſpannung neuer Arbeitskräfte bei der augenblicklichen 
Lage zu überwinden ſind. Nicht etwa, daß man die Frauen nicht dringend brauchen könnte, 
aber es erfordert einiges, um eingearbeitete Fachkräfte mit langjähriger Briebserfahrung 
durch Frauen zu erſetzen, wie ein Bei⸗ 
ſpiel zeigt. Eine größere Anzahl Fads 
arbeiter ſollte hier für die Wehrmacht 
freigegeben werden. Für ihre Arbeit be⸗ 
triebs fremde Frauen anzulernen, hätte 
zuviel Zeit gekoſtet und die erforder: 
liche Fachleiſtung wäre vermutlich nicht 
erteicht worden. Man begann ältere 
Gefolgſchaftsmitglieder für die Fad: 
arbeit umzuſchulen byw. tüchtige, eins 

tbeite Frauen dafür vorzubereiten. 
ber auch an deren Arbeitsplätze fonn: 
ten noch keine neuen Kräfte geftellt 
werden, fo daß wieder erft eingearbei⸗ 
tete Frauen aufrüden und umgeleent 
werden mußten. Erft als alle Auf: 
rüdenden fo eingearbeitet waren, daß 
die Produktion keine Unterbrechung 
erlitt, konnten die Fachkräfte abge⸗ 
loſt werden. 

Wie Frauen dürfen aljo nicht uns 
geduldig werden. Daß man alle aufs 
tief, war feine übereilte Maßnahme, 
die nicht notwendig geweſen wäre. 
Wir alle werden gebtaucht. An uns 
liegt es, die Verzögerung zu verſtehen 
und die freudige Bereitſchaft in uns 
wachzuhalten. 


Nach kurzer Anlernzeit können die Frauen in 
der Kriegswerkstatt dem Betrieb Teilterligungen 
abnehmen. 


Aufn.: Atlantic 
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Begebenheit waren wir auf unſeret 
iefe. Tante Finne, die Leiterin unferes Kindergartens, | 


immer in die Senne gehen müßte. Ich erklärte ihm, daß 
- es gefund fei und er auch ſchon braun davon würde. Nächſten 
T wir fpayierengehen wollten, fanden wir den brau⸗ 

nen Dackel in der Sonne liegen. Danfi ſchaute eine Weile 
den Dackel an, dann dachte er nach und fagte: „Tante, 
ſchau, der Nidi liegt in der Senne. Der will ſicher braun 
werden.” . Lotte Tropſch 
er el Aber auf dem Beet im Gatten 
barin fangen die Erdbeeren fo ſchon an zu leuchten. 

allt ihm ein Ausweg ein: „Frau T., wenn die Erdbeeren 
find, borgſt du mir da weiche“ Frau Edith Hartwig 


— den beide noch nicht kennen, den Weg. Schteiend zur Mutti 
fonft in ſolchen Fällen zu tun 22. 


da mußte man ja am 
„ die kleine Evastochter, 


Die Zwillinge 


f 
711 


vo 

den M. Wei ber Jugrid, 
duales — ic fe in den füheflen Tönen flöten: „Ei, du liebes 
Ein fo herziger und geſcheiter Hund wird doch nicht beißen wollen! Lauf 
deinem Frauli, da befommft du was Gutes!“ Frau Hilde Reichl 
komm 


: 
i 


15 
77 


t aus dem Kindergarten und ſagt: „Ei, Mutti, wir haben heute im 
einen feinen Weihnachtsbaum geſehen!“ Ich fage: „So! Na, wir haben 
auch ein feines Tannebaumchen im Garten, fomm mal mit, ich will es dir zeigen!“ 

an 


gelangt, le mit betenter Handbewegung: „Ach, Mutti, da 
keine Ne Lauft Gertrud Trabitzſch 


11 


23 
85 


In der Eisenbahn hatte ich vor kurzem ein nettes Erlebnis. Der Zug war fehe voll, 

wie es heute fehe oft vorfommt. Ich landete mit einiger Mühe vor einem Abteil, wo 

neben mir zwei Pimpfe ſtanden. Im Abteil ſaß eine ältere Dame, die nun über alles 
nörgelte, ob berechtigt oder nicht. Keiner der Umſitzenden wagte etwas zu ſagen. Die 

2 i waren ſich dann wohl einig geworben, was da zu tun fei. Einer der beiden 
Stimme: „Guckt ma, die Tante Mieſe!“ Schlagartig war 
A ie Nörgelei vorbei, und das Abteil atmete befreit auf. Elfe Dierlin 


d 
2 
4 
Ei 


Mit meinen beiden Großen, der 5 jährigen Karin und dem 
J jährigen Axel, war ich 2 einer befreundeten Frau Profeffor 
geladen. Auf dem Wege bekommen fie Ermahnungen, ſich 2 
zu benehmen. Wir kommen hin, und zu meinem größten 
ſtaunen begrüßt Axel die Dame des Hauſes mit einem Hand⸗ 
tuß. Im Laufe des Nachmittags ſage ich zu ihm: „Das haſt du 
fehe ſchon gemacht, aber nun mußt du es auch zum Abſchied 
wieder tun, dann fieht es beffer aus.“ Er weigert fi. „Wenn 
du es tuſt, belommſt du von mir einen Groſchen. Der Abſchied 
naht. Alles ſtebt im Flur. Axel ſtürzt auf die Dame zu, gibt 
den Handkuß, dreht fih um und ſtrahlt mich an: „Mutti, kriege 
ich nun meinen Groſchen ! Ex hatte die Lacher auf feiner Seite! 
Ich aber war ziemlich blamiert! Hendrika Wenninger 


Wir hatten den Vati einmal wieder in Urlaub gehabt, 
und er war ſeht ſtolz auf feinen faſt vierjährigen n. 
peter ſelbſt war nicht fo recht einverſtanden damit, daß Mutti 
fió nicht mehr nur ihm widmete. — So hatte er allabendlich, 
bevor der Bati kam, gebetet: „Lieber Gott, ſchicke uns unferen 
lieben Bati bald in Urlaub!“ Nachdem der Bati wieder abs 
gereiſt war, betete Peter am Abend: „Lieber Gott ſchicke uns 
unſeren Vati nicht fo bald wieder auf Urlaub.“ Ich war ehelich 
entſetzt, und auf mein Befragen antwortete er: „Ich kann ja 
fonft nicht mehr fo viel mit dir ſchmuſen“ Frene Manns 


. 

Unfer Gunterle, noch nicht zwei Jahre alt, plappert ſchon 

recht munter. Nur das Ausfprehen feines Nachnamens 

fallt ihm noch recht ſchwer. Mutti ſpricht ihm den Namen 

dreimal langfam und deutlich vor. Gunter ſchaut auf feinen Vati und ruft dann 

jubelnd aus: „Schau mal, Mutti kann's.“ Charlotte Schieferdecker 
. 


KleinsHanfel wurde von der Mutter zu Bett gebracht und faltete die Händchen zum 
Gebet, in das er den an der Front ſtehenden Bater allabendlich einſchloß. — Aus dem 
Leſebuch hat er ein Gedicht lernen ſollen, welches der Mutter für ihren Kleinen geeignet 
ſchien. Wegen feiner beträchtlichen Lange war Hanſel nicht davon begeiſtert. Kurz entſchloſ⸗ 
fen begann er: „Lieber Gott, ſieh im Leſebuch Seite 163. Amen!“ Lieſel Ruhland 


Wir haben eine Zeichenſtunde. Ein Kind kommt zu mit und fagt bedrückt: „Die 
Männeken kann ich nicht, Fräulein L.“ — „Aber Cohen”, fage ich, „wir zeichnen doch 
feine Männelen, fondern Jungen und Mädchen, Männeten ſehen fo aus.“ Ich zeichnete 
ein paar Strichmanner an. „Nun kann man aber die Steihmänner in Jungen und Ad⸗ 
Hen verwandeln.” Ich ziehe den erſten als Mädchen an, gleich meldet ſich peter: „Der 
zweite iſt gewiß ein Junge, denn et will doch das Mädchen am Zopf ziepen.“ „Schön“, 
fage ich, „ehen wir den zweiten als Jungen an.“ „Ach laſſen ſie doch, Fräulein L.,“ 
meint Winfried, „das iſt eben ein Nackedei.“ Ich bin von dieſer Loſung doch ein wenig 
betroffen. „Iſt denn der Nackedei nicht etwas reichlich En rn ich deshalb zu 
bedenken. „Sch was“, meint da der praktiſche Klaus, „es ift ja Krieg“ 


; 7 Bde in * Bee 


` Meine liebe Frau! 
* Wie foll ich Die nue danken? Ich ſtehe beſchämt vor dem großen Geſchenk, mit dem 
17 Du uns alle beglüdteft. Unfer viertes Kind lam auf die Welt, und ich konnte nichts an: 
| deres tun, als mit all meinen Wünſchen und Gedanken bei Dir fein. Num iſt unfer 
Glas durch das kleine Weſen, das zu uns kam, um einen heilen Schein vermehrt worden. 
Ich fehe über die zerſchoſſene und jerpflügte Erde, uber brennende Dorfer und ver⸗ 
heerte Wälder 88 Heimat. Dort biſt Du, find unfere Kinder. Dort liegt unſet 
winziges Kleines in Deinen Armen und Du erzähfft ibm flüfternd von feinem Bater, den 
es noch gar nicht kennt. Weißt Du, daß ich mir aus dem Denken an Euch immer wieder 
neue Kraft hole, wenn die Härte der Kämpfe mich ermüden will ! Ich fehe unſere Kinder 
in die Zukunft hineinwachſen, in eine glückliche, frohe Zukunft, für die wir jetzt kampfen 
müſſen. Und weil es unfere Kinder find, denen diefe hart erſttittene Zukunft einmal ges 
item wird, deshalb hat dieſer Kampf für mich noch einen ganz perſonlichen Sinn et: 


Iten. 

Ich weiß, daß Du mich verſtehſt. Ich weiß auch, daß Du wie ich unfagbar glücklich Hift 
über das neue Leben, das bei uns eingefchet ift. Unſete Drei find bisher ſo gut durch die 
Kriegszeit gekommen, daß auch dat Wierte gefund und fröhlich heramvachſen wied. Die 
Arbeit wied für Dich größer werden, aber wiegt das Glück und die Freude am Gedeihen 

tleinſten Tochter die Mühe nicht auf? Ich brauche Dir das aber gar nicht klar⸗ 


| 
i 
E 


anders haben will 
Ich habe im Ofen geſehen, wie die Kinder geboren werden, bedenkenlos und ohne 
Sorge um i t. kümmert ſich um fie? Der Bolſchewismus hat den Mens 


ſchen jede Möglichkeit geraubt, wenigſtens das Mindeſtmaß des zum Leben Notwendigen 
erreichen. Zetlumpt und vetlauſt l. 

Biſſen um bas Elend und bie Traurig 
die Ausſichtsloſigkeit und das dumpfe Dahinvegetteren ohne . muß man ger 
fehen n, um den letzten Sinn dieſes Krieges zu begreifen. Unſeren Kindern muf das 

itfal erſpart werden, das auf jenen laftet. 
Meine tapfere Frau, mit ift immer, als ob das ganze Kriegsgefhehen uns enger vers 
n fe Friedensheiten hätten tun können. Das kommt wohl daher, weil 
uns der Kampf um das Leben reifer und klatet macht. Alles Unechte und be rtünchte 
flallt ab, und zuruck bleibt nur det wahre Kern des Menſchen. Du bift mir noch mehr ans 
me 


S. Du mein E Kamerad, der dort unſete Liebſtes, unfere Kinder, bes 
» fie behütet und für fie forgt. Darum liebe ich Dich immer mehr, mögen uns auch 
en 


Bleib mir gut, tüffe die Kinder und fage unferer neugeborenen Tochter, daß ihr Vater 
ſich auf den Tag freut, an dem er fie zum erſtenmal auf den Arm nehmen wird. 
Immer Dein Mann 


Jo muß eine Soldatenfrau denken! 


Is beſuchte kürzlich eine mir befreundete junge Soldatenfrau. Ihr Mann war vor 
einiger Zeit verwundet aus dem Felde zurückgekehrt und ift nun bald wiedet KB. „Hof⸗ 
fentlich wird Ihr Mann noch nicht fo ſchnell felddienſtfähig, und Sie konnen ihn noch 
länger bei ſich behalten,“ meinte ich im Lauf det Geſprächs, ohne mit über die Bedeu⸗ 
tung dieſer Redensart Gedanken zu machen. Ich ſtaunte daher, als ein Schatten fié 
bei diefen Worten über der Frau Geſicht legte. Ach, die arme Frau, dachte ich, iſt ſie ſo 
empfindlich geworden, daß man vor iht nicht einmal das Wort felddienſtfahig in den 
Mund nehmen darf! Ich entſchuldigte mich daher und ſagte, daß ich iht mit die ſen 
Worten wirklich nicht habe wehe tun wollen. 

Die Frau aber fah nich groß an und fagte: „Ja, Sie haben mich beleidigt, weil Sie 
fo niedrig von und Frauen denken. Freilich find Sie nicht die Einzige! Als mein Mann 
noch im Felde war, ſagten die Leute oft zu mit: Ach, wenn er doch fo einen kleinen Hei 
matſchuß dekame, fo einen leichten Arms oder Beinſchuf, dann käme er heraus aus der 
Geſchichte, und Sie hätten ihn wieder. Mir gab das jedesmal einen Stich ins Herz — 
ich konnte fo nicht denken, wollte fo nicht denken! Ich ſagte mir: Der Krieg ift da. Und 
wenn ſich auch alles in einem aufbaumen mochte, der Krieg ift da und er kam gegen den 
Willen unferes Führers. Der Kampf geht um unfere riften! Wäre ich nun ein Mann, 

efund und kräftig genug, mitkämpfen zu können, fo würde ich mir fagen: fo lange du 
Fon tampfen kannſt, follen nicht andere für dich kämpfen und bluten! So würde ih 
als Mann denken, und als Frau ſchöpfe ich daraus die 
ich diefelbe Geſinnung votausſetzen darf, ziehen zu laffen. 

Die Sache ift doch einfach: Es muß doch ausgehalten werden. Sollen andere für meinen 
Mann aushalten? Sehen Sie, das Schickſal fordert von meinem Mann das Opfer, fein 
Leben einzufehen! Nun verſtehen Sie vielleicht, weshalb mich Ihr eng verfinmmi 
bat. Ich brauch es nen nicht zu ſagen, wie mir zu Mute iſt, wenn mein Mann wieder 
fort muß ins Feld. 
nicht, daß mein Mann moglichſt lange nicht felddienſtfähig bleibt. Ich wünſche nur, daß 
er als deutſchet Mann die Kraft haben möge, das Opfer, das ihm auferlegt wird, 
bringen zu können.“ B. 


vaft, meinen Mann, von dem 


Das ift meine Sache, die niemand etwas angeht. Aber ich wünſche 
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t. Der Schlaf IHR ſich langfam von ihren 
ein Dr. auf und pinau: 
Rätfelvolle nimmt 


Stille. Das 
de Hand legt es ſich auf ihren Hals 


ut ab 

eile löſt ſich der bellemmende Drud; der Atem geht freier. 

ha ieber Iber zurüd. — — Und dann — weich ein nie vor geipürtes 

Heiß pulft ihr Blut, belebt auf eine jonderbare Art ihre Glieder, in rofen, hellen Th Tönen topfit 


Beide Hände auf ihren Leib, als mil 
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ge nimmt een en — aiie fie das leine Foto 


edt. 
5 I finden, es würde nur Borwürfe und Berdrußz 
= Sie tritt in den Lichiſtrelfen, — es r ſehen zu Dunen. Das Bild zeigt einen Burſchen 


u des 
Wie mit einem lebenden Menſchen redet fie mit dem Bilde: „Hans, es wird ſchwer für dich 
deine Eltern werden es nicht en: vef du dein Herz an eine Magd hängen tonntejt, 


des re Braniner- 
Katrin, die da: Hein Leben in di ie in · 
ren eee rn an fe 
> 5 it mittlerweile von der Nöte der auflteigenden Sonne erhellt und Katrin kleidet 


ie mit den vollen Milcheimern in die Küche tommi, ſtehl die Braninerin ſchon . 
Holzgabel in der Sterzpfanne. Katrin treibt die Mil 

ens u 15 Griff den Händen der Magd, di e Maida 
ſchießt unentrahmt aus 1 Beden, 


2 im Tagen 


idt „J. der macht mir Ubellelt. 
28 Milchgeruch her dir Keen: it erichroden die Bineri. 
re _ Bar du gar in Umſtänden 
dak fie 22 lie diefe fiare Fri mit einer Ausrede antworten ver 
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Wer — — wer ift es? $ halt du für einen Bater dafür?“ 


Se fabt fie nach 


Brantnerin ahnt e 
dan vil ll. ern b pEr Tränen über die Wangen, fie fallet bittend die Hände è 


bitte — 9 — u Berzeihung, 5 — es 
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= Lippen zittern, es rüd, als fürchte es eine 
iimerin denti indeſſen nicht an ae} „ das peri 
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Sterzpfann, 515 un meinen tonnte, das Geſchirr mühte ein men. 
Die Sram une 5 2 bei weg und jtemmt die Hände in die Hüften: „Schau fie dir 
einmal an, unſere Birn!“ 1255 kan ia indem fie auf Katrin r deutet, . dort ſtehht 
5 an Das - hat erftau t der Bau a weit ichts davon, daß mein einzig 
mi et.. ni mein Sohn 
 belraren will. Noch bin ich der Bauer und werde es wohl bleiben, bis der Hans Dom Silid 


ſche erhoben, und Karin ift es, als wagte d werde i 
ae — 8 —— fo fo Junges wen an — Mann De) e 


Die Augen des es Fasern eien im Zorn. „Iſt es wirtlich fo?” fragt er die Magd. Katrin 
men überwunden. „Es it jo!” antwortet fie, und eine 
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en ee 5 Das Wort „Rind“ 
„Anfang Ottober“, gab 
4 Wenn bu denti, ee tann, dann lann fie in Apie ah wendete er 
GEE we 5 S 8 A aitt m oker i font 
> el nicht, w. 
eine nehmen follte. 552 f Aa b n un 
aſlſo bevor fie das Kind bei 
Wo das Gebiet der Stangalm NERA d wo die janften Mu d hochau 
8 3 Berübergrühen, * — 45 a lie die Katrin, t 
Seit vielen Sommerw‘ — Ri e2 ER aikin, aber niemals ift fie vereinjamt. Wenn der 
Y Tag zu rauen ir en Ran mi pr Meinen Hüttenfenfter hinaus 
w ide des RÜ — ne drei deulſche Gaue ſchneiden 
und ſich dem Himmel in feinem Holde abend, „ dee, ger s je Hände reichen. 


ce zu einer alten zu 


„Brombeeren aus den 


MARIA STEURER 


Kärnten, ein anderes die grüne Steiermart und 


oftmals Was gibt Arbeit 
A ee EN: 
u 

4 Arbeit, aber 


Eines von dieſem Dreiblatt iſt das — 
ri dritte hen liebe Salzburgerlan 
die 8 — Katrin ſin 
— wenn man allein alles beſorgen I Die Sen! 
— Gras im Anger, — Graupen (Is ländliches Moos), hält die 


ge Te Min hinaus auf die Weideplätze. Es ift das teine Id 

m 

An Feiertagen ruhen für ein paar Stunden die Hände, die Katrin 2 im Sonntags lleid vor 

Jungen Sehen, bas iiber gei 3 KKK 
en L em erftei 

lags ſeſer, und es ift eine — nde. Manchmal tommi Sie Saabin von der © — a — 


büches Geplauder, bis die Mädchen ſich zuſammenſehen und 
Schon ſind dle Sonnentage in ui Alm, es gibt aber auch Sturm und wilde Welter, Ganz 


za kommt der Sturm auf, ji teit e die Höhen, fängt ſich in 
„ zähen deldaum buen fie mit grimmiger wollte er fie aus dem 
Boden reizen, brüllt auf, wenn er ünendach verfängt, ze ipikternd ein paar Bretter 


won. 

je Licht der Blitze 

ſchaurig in den ae e wider. Die Tiere find in den 
ellücht faltet di e und rebet mit dem kleinen 
Ta an dem s, ich bin bei dir. Immer 
wir beibe den Bra 


n Fr taufend Bächlein flüchten im 
Al. "cas ijt dieje Bergwelt und jungfräulid ren Meer 
en ras. m und jw rein, a e 
Enge A —— Die A: licht vor der Hüttentüre, ſubelt einen 
ellen Jauchzer ins Tal, und ganz fern, nur im Eho noch vernehmbar, ale 
zurüd. Sea ift es einer von den un die 1 der Steiger: a 
Jal tommi der Bauer in die Alm. Er „Jaggesbulter" und ben . 
air — ar Cy — ber Bäuerin, 5 — 
möchte ns fragen, aber fie wagt es n 
Sie trägt die Körbe mit der Butter — der Hütte und derſtaut fie auf den Wagen. So oft 


je zurüdtehrt, fieht ihr der Bauer gedantenſchwer nach. Ihres Leiber Formen u 
— tetundel und um ein Meines erer gebt ihr Schritt. Als sc ſchon a: den 
sai- wingt, fagt er ihr ohne es wollen, noch ein paar de Wort: 


t zu 
Die Heimfahrt dauert fieben Stunden, und fieben Stunden hat der Brantner zum Tenten Zeit: 
S, — die rin, — ein id, — das Kind eines Brantners: ma — — 
gu wann ‚en die Brantners ihr eigen Blut aus dem Haufe zu vertreiben — —7 Alt 
fe, das G. let der Braniner, Er, der enmärtige, bal u einen Er Die Bäuerin, 
ie iſt immer a DK Die Katrin ift eine arme Magd, eine Walfe. . Nauſchen 
der Liefer wi Gedanten fort. 


Und ſeinem Ende * 2 a Almsommer. Süß und inbrünſtig weht der Duft Bi 
In taufend Meinen Träubden reift die Preikelbeere; 

en Korb voll me die regen mmelt. An einem dieſer nn 

eg ri ois weil fie teine 

e mug 

der Bauer lommt, 1 Biebabtrieh, Es 


n Tagen beimiuden. Ihre 

— dea ihrem Rinde wellertommt. Hans! er 
ijt den ganzen Tag im Freien. Sie bindet Kränze. 
tonnen; ls it gefund und reichdetränzt wird ihre Herde be m Gerum 
ftreifen' ſucht fie immer wieder nach einem Blümlein. Klein = 7 fi ig Kin keine 
Blüte wie ein dunkler Blutstropfen zwiſchen den Gräſern. Es 

Kärnten dat ihm der Bollsmund feit je den Namen Blutströpflein 2 een e 
bat eine Borliebe für bh. sm main und die Katrin hat jedes in Büschel BI 
tröpfleln heimgebracht, ee zu machen. ie will es auch 

tun, wenn fie auch Nb 795 ih, 5 wd Bäue die Blumen nehmen wird. Wer 05 


Die Tage find merklich kürzer . „Gegen abend fällt Nebel ein, der die breitäftigen 


Zirbeln zu en en Geſpenſtern wer! 
Als die Katrin in den — —.— tommt, find alle Kühe da, aber der Stier fehlt. Das 
Su made eo pa ken eine w ieder einmal ift das — — 
beim Mellen, muh fie doch tier 


bel ihrer Herde befi 
t nicht geſeben. Katrin iit 


ſagt der 
je Stier ae fein, immer macht er mir 


troffen: 


tte? war nicht auszubenten. . 

verläßt fie das Belt, zündet eine teine — an und geht in den Unter · 
— —.—. — nicht zurüdgelommen fein? Nein, er iſt nicht da, nur die Kühe 

m wiberfi Ibichlaf. 
u > fie in die Rammer zurüdtommt, Fällt ihr Slick auf die alte Wiege, die en der Ede — * 
Ste ijt jeit Jahren dort, feit damals als eine Sendin hier war, die ein Kind bei ſich 
der Alm er Katrin feit ſich neben der Wiege auf die Ban! und will den Morgen erwarten. 
Sobald es zu grauen beginnt, will fie fort, um den Stier zu fi Draußen 3 
eine Eule Seck und die K aene bpe — Eis tali greift es der „Hans 
klagt fie, „Hans, warum bin ich fo all 


(Zortiehung a Seite 11) 


ninerhof werben verlaffen müflen, 


u 


nn 


— 


er, 


ihnen wenig Nenes zu 


vereinfi 
im Haushalt Bereinfağung gleichbedeutend mit Einschränkung. Es 
ſich in den roa Sek, Sett ul an nicht mehr viel einſchränten, — und trotzdem 
dera 3 un 
er 'e 


S eee DD. Die ge 
ung ei „mei uns eihode, A! 
die nur 5 durchdachte Planmähigteit dei allem, was die Haushaliführung erfordert. 
rag Rigtige Bewertung von arbeilsiparenden Maßnahmen 


„eigener ane, je bet Begril derholende Arbeiten erjtreden folien. „ dringen. Die mei 
mungen gur eee a fegt der riff hen die täglichen 4 Ihre Borbera em * — — — 
m 


mi 
ng bar, da 
Bereitung ihrer —.— e ort abipūit, jo daß teine Speiſereſte — innen. 


K Tühfitten brauchen übrigens nicht darunter zu leiden, wenn jedes vom 
* haben, den zu. Topf auf den — wird. Seen Mabiachen Geſchirr Iparen und nach Rn Mahi- 
Br; nige alfo Kinder, zeilen die nicht fettigen Teile ſofort talt abipülen und abtropfen laſſen — das loſtet nur 
br: zu rechnen auch „ wenn fie dem wenige Minuten und spart [don in einer Woche Stunden, bie ſonſt mit unerfreulichem Ab- 
g- tranti oder geſtorden ijt oder mit den jün maj zugebradt würden. — Das gleiche gilt bei ſchmupigen Strümpfen: Zieht man fie gleich 
d nach dem Ausziehen durch Waſſer, jo tommt es garen t erft zu einer mübfeligen Strumpf e. 

* IJ T. 3 Sorgfalt 
2 erledi oder von ri auch einer e reichen Arbeltsmelhode. Dagegen it mit Haft und Oberflählichteit 
$ 2 uz pee en Di — Sasse ird Wäſche zum Trodnen glatt auf die A2 gehängt, forglältig 
* n 


. ſich abgenommen und Fr fo laſſen Ró viele Falten und Aniffe von vornbereii 
den ng der a Sn daß vermeiden. — Läßt ſich bei der fege des Fußbodens faum Zeit iparen — einmal wöcent- 


Frauen mit eigenem puera unter den genannten find pi Mintel, fühlder Zeit zu Iparen. Im Küchenschrank und in der Speifelammer 
ohen siamel und den SN — L — oein See: Berraisirtiget, cen e Sehälnije maden 5 6 
. * — — Bemae de zn keinem Bormiitag Aerger über denn Gläfer oder ausgeleerte Tüten, ül fig. Waſchdecen, Bade 
2 ab 15 in der Mode arbellsfrel ind. Sehr viele wannen, Spülſchülſſeln, die gleich nach dem Gebrauch ausgepuht werden, jegen leinen muß 
rn I cn Aa mindeltens ab 15 Uhr et Sie erhalten rand an. Fleden aus Kleidungsitüden laſſen ſich müheloſer entfernen, wenn es jofort geſchleht. 
Frauen, die auch im jeb Arbeitsgänge zerlegen 3 
wöchentliche Freizeit wirb — zn: = er lonn man =. Sen lt: Br. a eisiea er 
tul ehängt un ung des eins zuſammengelegl. 
Freizeit von 4 Stum Dabei wird glei bels m Pe z x z ` a 
die Bequeme und geldite Körperhaltung 
e Connie mad bie Meeli Sr Batz, Ir Sign be burg . ssgeähre 
$, s. inſtrengen tenbeugu u nd ausge 
der örtlichen DADienfiftelle die wert —— ak g le er ‚ir Piele Hausfauen immer no u A us = $e 
mmt t, im Sinen Gemüje zu und auch zu n, w ti 
ee Kine Bandbreit über Anicpöfe befinden Joll k ; 
men, ihre Befreiung von Mehrar Radi, Sonn- Borausbedacht 
Gabriele Witting Das Thema verlangt. noch ein Wort darüber, wo im Haushalt uicht an Arbeit geſpart 
Werden follie. — Sobald es fühl wird und Nahrungamitſel nicht fo ſchnell verderben, tommi 
Hausarbeit — mit Methode Saag, Saustrou anf ben Sebanle, einen 5 75 ir mehrere Tape u loden, D. b. bar 
wärme: elundheit 
? — Wenn dieje Frage febi erfahrene fparen, denn bei jedem Warmen verringert der Nährwert. Aehnlich iſt es mil der Rody 
„ jofern fie neu oder mehr als bisher in außer · e. Kann fie das Kochen erheblich vereinſachen. indem Nährmittel, Grüt und Hülfen- 
jung nicht gerade — e a ohne A. darin rn jo in fie für die Zubereitung von üſe 
die Familie d und u So pralliih es au scheinen mag, Gemüfe am e vor dem K zu n und 
K un | e dinge Sienan zu — jo er tann — Be ernährungsmäßigen Stanbpun aus . — 
$ s e wer 
= im Haufe Debensftiimmung zu schaffen, in der ſich bie perbrangten feelifihen ſchabt — aber nicht zerkleinert! — werben. 


erneuern. 
à ? wl all. beit, b oder geringtügi „ dankenlos 
PEE Brnon Ok Kulba mi german Batman of oeben? Tu MA Br en D 


5; NEUES KURZ BERICHTET 


NSB.-Seminare arbeiten weiter 


Um dem groben Mangel an Arbeitsträfien beim Handwert ab; Mrzuch zwi Im einer Berfügung des Führers wurde die NSB. Hrzlich erneut zum „T d 
der e as "ber Ri — — sim . — 2 Nepräſentanten“ ver en ee ee a as ah 1 dab 
worden. Danach als ſige im des Chrendienites, 8 aen Ausbildung e Faträtte notwendigen Ausbildungsitätten (N SB. 
aber auch . den Hand m als Hin je 1 werben. mare) auch im totalen es ausnahmslos aufrechterhalten werden und die auher- 
— — seen, jener Aae ee e . r dere de ara 28 ger de jungen er Bieiben Die Ei: 
rg See „ Towie maeu 5 Ser und dem Reinigungeentiiien — der eder e rrasa Kg en te 
Frauen weiligen inem vorangehenden n Bori m 

‚Kreise rinnen Silfsdienft — Deuiſchen Seen lann je nach den Weg in die oziale Arbeit zu bahnen und ben A — zu . Fuhr rt nein 
A a n 2 2 den — u — erfolgen. Eignung der — i während der geſamten Vorſchulzeit Gelegenheit gegeben, das lwiſſen 

f f \ ee e für deutliche Landfrauen Auf u eee eee — n 

- un Frauenam k Betri 
Bei der Sage gr nl un verdiene ee e u a engender Babe beiondere Arbeitseden für werdende Sie singe, dm nen 
maren pin —.—— Die ihren n y * N p ag A eiterarbeit im gleichen Betrieb zu ermöglichen. Sobald fie ihre bisherige Arbeit nicht 
- Buerin Theodora Garbade (W ) und die a auaa 1 5 mehr a en Unken, erhalten fie in den Arbeitseden leichtere Arbeit, wie fie in jedem 
2. ̃ w 
Frauenſchaft wäscht für Werltätige Mütter ebenfalls beichäftigt. 
Eine vrahiſcher Hilfeleiftung hat eine Ortsgruppe der NS. Frauen Berufliche Fortbildung für 800000 werliätige Frauen 

ex im nen enſchafte mitglied di elettriihe Wa Die berufliche Fortbildung im d gsertüdtigu tles ; 
Ganepe wa “ zur 2 arbeitet 2 bi — 4 i en — . 10 bei unferen werttäligen S eines n — a; 
4 Tagen der Woche. um wertlätigen Müttern und Frauen eines Rüfu Jahre 1943 waren es bereifs fiber 800 000 Frauen und Mädchen, die an einer zufätz 


ngs 
1 Wilde 1 NRüdgabe der Wäſche wird durch die (ichen beruſſichen Fortbildung teilnahmen. Das waren um 50 v. H. mehr als 1941. In den 
a walterin vermittelt. Die Frauen Betriebes find Mir dieje Entlaftung ſehr Monaten dieſes ‚zes hal die Beteiligung eine weitere Steigerung erfahren, da es ein 
2: A . Schule „baes mal den Frauen ſeibt Freude macht, beſſer ausgebildet zu werden und eventuell an höhere 
E: die Betriebe auf Grund der Nriegsverhältuijje ſchwierig ift, neut igene Wasch. Arbeitsplähe aufzurüden und da ſich auch fändig der Kreis der Frauen vergrößert, die die 
. einzurichten. 7 Arbeit von männlichen Fachardeltern und Unterführern übernehmen. 


| „ Toe PETE RE renet ai 
= en i 1 


Arbeit ochen Veh ia 22 nur fie lellwelſe unter dem Tisch fallen laſſen. 
er 


y ~ 


> 


_ PETERLE unoFRÄNZCHEN 


ten 8 
y i 
= — | 


zwei Puppen zum Selbstarbei 


* 
9155P 
Ocutlicher als alle Worte erklären die Abbildungen den Werdegang der 
beiden Puppenkinder. Die Berfiellung ift nicht ſehr ſchrolerig, fo daß 
jede Mutter die Möglichkeit hat, ihrem Töchterchen eine Puppe ſelbſt zu 
"arbeiten. Aus ein paar Stoffreſichen werden einfache Wälcde- und Niel- 
dungstücke angefertigt. Der noturgrobe Schmitt VIN auf der Borderſeite des 
beiliegenden Schnittbegens gibt die einzelnen Teile für die Puppe „Peterle”. 
Aus der Auflage links oben iR erſichtlich. mte die Schnittelle dem Stoff euf- 
zulegen find. Für Peterle” verwendet man ein Stück feed Trikotgemebe 
von d em róbe. Soll für den Körper Neſſel verarbeitet werden, if naht. 
breit zuzugeben. Man legt den Stoff doppelt zuſammen (mit der techten 
Seile nach innen) und zwar im Längsmajcenlauf, da die grähte Dehn- 
barkeit quer fein muß Dann zeichnet man mit Bleiftift die Schnitt ⸗ 
konturen auf und ſchneidet mit kleiner Nabtzugabe zu. 

4 Rus zwei normalgrohen Zeitungsbogen formi man für den Hopf einem 
Papierkioh, den man mit beliebigem Stoff urn legt. Stoff zuſommennä ben. 
2 Mitten auf den Rloß ein in etwas Waite gewickeltes rundes Raspſchen 
als Nafe nähen. In Nafenhöhe rechts und links ziemlich nahe der Nafe 
kleine Wattebällhen für die Bäckhen aufnähen, ebenſe unter die Nafe 
ein Böllden für das Rinn nähen. Für die Stirn wird ein kleiner Watte- 
Rreifen aufgenãhl. 

B Nun wird der für den Ropf zugeſchnittene Stoff fe umgelegt und ge- 


fpannen, unterm Rinn und am Scheitel ſeſtſtecken. dann redis und Hake 
ieziehen und feſtſtechen. Stoff hinten zufammennähen. 

4 Die Rugen mit mittelblauem Toiſt oder Perigarn einflichen. Oletzu 
feilidh vom Ropf die Nadel cinſtechen uud am Rugenwinkel herauskommen, 
Einen Stich fo lang mie das vorgezeichnete Ruge ift, ausführen, fet an- 
sichen, einen zweiten Stich in gleicher Länge und zwei kleinere Stiche 
darunternäben und zum Eingengspunkt zurüdfiehen. Jaden vernähen. 
5 Den Mund mit rotem Twift oder Derigarn ausführen. Unterm ſtinn 
ein ſtechen. im Mundwinkel herauskommen und einige Stiche, ebenfalls 
fek angezogen, nähen. Unterm Rinn Jaden verſtechen. An den Seiten 
und in oberer Mitte Baerbüſchel aus Twiſt oder ſeinet Wolle annähen, 
VBackchen leicht anma 


fpannt, fo daß das Gefichichen plaftiich hervortritt. Zueri ſenkrecht an- 


— 2 — 
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491457 V 48119MK 


ten h Die Patten- 
idet Dantel che habid. 


Ts KK der (malen iR Mantel Aufazkeii 
sae a ee ae 
t etma 1,25 m Stoff, 140 cm Saiit IV Rüdi. — EN 
288 — 49190 W Dieler Spori- und Trainingsanzug in jamer Baſſenfotm konn 
von und Ein nicht mehr trogberer Ski der Eltern kann fü 
ben Anzug Verwendung ig: etwa 1,75 m Steff voa 140 em te. Schmitt VII Nock. 
5 8 8. S und 11 für X Dig. für 14 Jaber 65 Dig. erbält- 
— M Stets beliebt ein Anzug, aus und Gole beit Rarierter 
der 3 — 5 wird, ergi Material für Send. einfarbiger 
dma 1,25 m Bemdenitoff, 80 cm breit, und 45 cm Hofenftoff von 
für 9 Sabre. Schnitte für & T und 9 Jel (65 Dig). — 


1451 V 


49159V 


in hender Schnittform gearbeitete Kleid kann auch von Mättern genäht werben, die noch 

iel Übung in der Schneiderei haben. Erforderlich: ctwa 1,0 m Mieibfiof, em breit, und 
em abſtechenden Stof von em Breite. Schnitt III RBG ſ. für 11 Jahre. Beyer-Schnitte für 5, 8 und 
II Jahre (65 Dig). — 49149 MK Die beiden vorderen, abgeſteppten und ausſptiagenden Falten und 
ie Rü fo daß auch Stoffreſte zur elung verwendet 
Rödi. für 5 Sabre. 


und 13 Sabre 
oebaltene kurye es erbeiten. 
zei t Erforderlich: Wem Stoff von 10cm Breite. Schmitt V Borderi. für Jo Jahre. Beyer- 


tte für T, 10 und 13 Jahre (N Pig). 
Die naturgroben Schnitte befinden ſich auf dem beiliegenden Scheiltmufterbogen. 


* u —— 


I Meiner Lauchſt 


Das Fleischschmalz ist uns in der kurzen Zeit, seit dem wir es zum ersten 
Male erhielten, ein guter Bekannter geworden. Wir alle wissen, dah 
Fleischschmalz aus schierem Schweinefleisch, zu 60% Fleisch und 400% Fett 
ohne Salzzusatz besteht. Aber leider gibt es noch viele Hausfrauen, die 
von der vielseitigen Verwendungsmöglichkeit des Fleischschmalzes keine 
Ahnung haben, und für diese gelten die nachfolgenden Anleitungen 
und Rezepte. 


Bei der Verwendung von Fleiſchſchnalz ift vor allem darauf zu achten, daß es inner- 
halb der geſamten Fettration für die Zwecke verwendet wic, für die es am beſten 
geeignet ift. In friſchem Zuſtand ſoll es am gleichen oder nächſten Tag verbraucht 
werden. iner die Familie ift, und erft recht bei allen Cimelftehenden, muß aber 
die Möglichkeit geſchaffen werden, den Verbrauch über einige Zeit hinzuziehen. Da⸗ 

wi Fle am beſten aus gebraten. Hierfür läßt man im einer Pfanne 
i aber jarler Hitze das Fett herausbraten und zerpflückt dabei das 
Flei Í; mit 2 Gabeln, damit eine möglichſt gleichmäßige Verteilung von Fett und 
Grieben erreicht wird. Wenn die fid aus den Neiſchteilchen bildenden Grieben eine 
= ng goldbraune Farbe erreicht haben, ift das Fleifhihmal; genügend ausgebraten. 
í an kann Fett und Grieben gefondert aufbewahren und verwenden oder beides zur 
ammen. 

Wie immer beim Ausbraten, fo wird auch das Fleiſchſchmalz durch die damit ver⸗ 
bundene Konzentration an Menge weniger. Beim Kochen muß daher in Fallen, 
bei denen man etwa 20 g Margarine oder friſches Fle iſch ſchmalz m 
weniger genommen werden, womit der gleiche Erfolg erzielt wird. Ein entſchiedener 
Vorteil ift der an Sped erinnernde herzhafte Geſchmack des Fettes und der 
gute kräftige Roſtgeſchmack der Grieben. Die Grieben kann man in eimer hellen oder 
dunklen Tunke, ohne ſonſtiges Fett, kochen. Man kann fie unter die dicke Grutze für 
das Abendbrot geben oder m ſämtlichen Eintopfgerichten mitkochen. 


Rohes Fleischschmalz eignet sich gut für folgende Gerichte: 

Helle oder braune Tunke, Suppe, Nährmittelgerichte (Teigwaren, Grütze), Eintopf ⸗ 

ſchte, Gemüſe und Kartoffelgulaſch. Es ift aber darauf zu achten, daß das Fleiſch⸗ 

alj nur angedünſtet oder angebraten, im übrigen aber mehr gekocht oder 
eſchmort wird. 
2 1 fann man das rohe Fleiſchſchmalf aber auch zum Herſtellen von Eier 
kuchen, Semmelklößen, Semmelſchmarren und Bratkartoffeln verwenden. 

Nicht geeignet ift rohes Fleiſchſchmalz zum Braten von Fleiſch oder Bratlingen. 

Das Flei ſchmalz ift in konzentrierter Form als Brotaufſtrich wohl ſehr ſchmackhaft, 
aber fehe wenig ausgiebig, deshalb ſollte es hierzu nur ausnahmsweiſe verwendet 
werden. 

Ausgebratenes leiſchſchmalz mit Grieben eignet ſich für Tunten, Suppen, 
Gemüſe⸗ und Eintopfgerichte, Kartoffelfpeifen, Nährmittelgerihte und allen anderen 
Speiſen, die für rohes Fleiſchſchmalz genannt ſind. 


2 7 1 } L 
— Dean und Ira ba, wege man [anh pern CWE mem 
Ei ichte, Gruͤtzbrei 1 „wozu man ni 
Es muß 222 werden, baf die Gerichte Fechten tug — dann aber 

gekocht, nicht gebraten werden. 
Das beim Auslaffen gewonnene reine Fett läßt ſich überall da tadellos verwenden, 
wozu der kräftige Spedgefhmad angenehm ift. 


200 g Roggen⸗ 
räuter nach Ge⸗ 


r a a kagar ar Tgn griega Soden 
ti „ mit falte! 2 it a t am A 
er Rag. 5 Pinien laßt man die Gre auf der Derbfeite, im Badafen oder in 
der Kochkiſte gar ziehen. Zum Schluß wird kräftig abgeſchmeckt. 


eſprech Neiſch 
2 il ode end i tenes Fei 
— —— 21 u Ar — Gewürz und 


Pfanne a 


fer 
durchgekocht. Zum Schluß wird herzhaft abgeſchmeckt. 


Eintopf 
Suppengrün, 20 f friſches oder entſprechend weniger ausgebratenes Fleiſchſchmalz, 
N 2% 1 Wafſer, 500 g Kartoffeln, 150 g Roggen» oder Gerſtengrüͤtze, Salz und 

‚räuter. 

Zwiebel und feingeſchnittenes Suppengrün werden im Fleifhfhmal; angebünftet, die 
eingeweichte Grütze hinzugefügt, Waſſer aufgefüllt und das gar gekocht. Zum 
Schluß werden die gekochten, in Würfel geschnittenen Pellkartoffeln hinzugetan und 
alles abgeſchmeckt. Die Kräuter gibt man erſt vor dem Anrichten hinzu. 


Brotaufstrich 

20 f friſches oder entſptechend weniger außgebratenes Fleifhfhmalz, Zwiebel, 40 g 
Mehl, , 1 Fluſſigteit (Waſſer, Brühe oder Milch) oder 

40 g friſches oder entſprechend weniger ausgebratenes Fleiſchſchmalz, 1 Zwiebel, 40 g 
Mehl, „ Fluſſigkeit. 

Geſchmackszutaten: Kümmel oder Senf, Zwiebel ober Gurke. 

Feingeſchnittene Zwiebel wied in Fleiſchſchmalz era 4 das Mehl mit 
ſchwitzt, mit heißer Fluſſigkeit aufgefüllt und zu einem dicken Brei verkocht. Beim Abs 
kühlen muß dieſer öfter gut verrührt werden, damit ſich keine Haut bildet. Dann wird 
nach Belieben abgeſchmeckt. 


Was kochen wir heite } 


1 Möhre, 1 Stuck Kohlrabi, 250 g Weiffraut, 1 Stuck Sellerie, 1 Zwiebel oder 
Lauch, 10g Fett, Gewürze, Flüffigkeit, 200 g Kartoffeln, Sa 
Mohren, Kohlrabi und Sellerie werden nach dem putzen auf der groben Raffel zu 
N Stäbchen zerkleinert, die ſchnell gar werden, fo daß die Zubereitung des 
ffens nicht lange dauert. Das Weißtraut wird gehobelt und die Zwiebel fein geſchnit⸗ 
ten. In dem Fett die Zwiebel andünſten und das Gemüſe dazugeben. Nach einigen Mir 
nuten des Andünſtens mit Waſſer auffüllen. Nach wenigen Augenblicken die in 
Würfel geschnittenen, am Tage vorher gekochten Kartoffeln dazugeben. Mit Salz ab» 
ſchmecken und vor dem Anrichten mit Kräutern würzen. Bei 
ſtarken Eſſern empfiehlt es ſich, Haferflocken oder Gerftens 
der Suppe beizufügen. Hat man ein paat Fleiſch⸗ 
refte, fo werden diefe in Würfel geſchnitten in der Suppe 
heiß gemacht. K Birke, Ruppersdorf 


Eierkuchen mit rohen Kartoffoln 

300 g Mehl, / 1 Milch, / 1 Waſſer, 200 g Kartoffeln, 
1 Ei 50 g Zucker, Salz, etwas Natron. 

In die Flüffigkeit reibt man die rohen Kartoffeln, damit 
A weiß bleiben. Man fügt das Ei, den Zucker, und eine 

eſſerſpitze Natron zu und quirit gut ab. Von dem Teig 
Eierkuchen abbacken und mit Marmelade oder Apfelmus bes 
ſtreichen. Dieſe Eierkuchen find fehe locker und beſonders 
ſchmackhaft. J. Matzke, Deutſch⸗Liebau 


1 kg Kartoffeln, 300 g Sellerie, einige gelbe Rüben, 

el, 1 kg Weißkraut, 2—3 Zwiebeln, 

Kräuter: Majotan, Thymian, Baſilikum, nach Belieben auch 

etwas Knoblauch, 20 K Fett (wer will, kann auch etwas 
Hammelfleiſch mitkochen.) 

In einem gut verſchließbaren Kochtopf wird das Fett heiß 

t und lagenweiſe die in Scheiben ——.— Zwie⸗ 

tüde geſchnittenen 


angegeben und jede re mit Kräutern beſtreut, zus 
Das Gemüfe wird zu 

Wenn nötig, noch etwas h 
L. Ebersberger, Neuhofen 


gebacken 
Eigen-Aufnahme der NS -Frauenwarte 


Rohes Sauerkraut wird in der Pfanne unter häufigem Wenden auf gutem Feuer 
heiß gemacht und angerichtet. Es behält fo alle feine Werte, hat einen ausgezeichneten 


Geſchmack und ift ſehr bels mmlich. 


Sauerkraut mit Kürbis 

% kg Sauerkraut, „ kg geputzter Kürbis, falls vorhanden etwas Fett. 

Das Sauerkraut wird ½ Stunde gedünſtet, ehe man den in Würfel geſchnittenen 
Kürbis dazugibt. Wenn der Kürbis weich iſt, kann das Gemüfe mit einer in Fett 
oder Speck gebräunten Zwiebel oder friſch iegter Peterfilie 

ichtet werden. Man ißt eè zu Kartoffeln oder Kartoffel: 
klagen, kann es jedoch auch mit Kartoffeln zum Eintopf kochen. 


Kürbissalat 

1 kg Kürbie, 1 Zwiebel oder Lauch, Gewürze, Zur 
Tunke: 10 f fett, 308 Mehl, ½% 1 Fluſſigkeit, Se 
Eifig, Sah. 

Den geraſpelten rohen Kürbis mit feingewiegter Zwiebel, 
Veterfilie, etwas Dill und 1 Prife Selleriefalg mifen und 
mit der Salattunke anmachen. M. Barthel, Erfurt 


Hefeküchel (mit Abb.) 

250 g Mehl (*/, davon Roggenmehl), 15 g Hefe, 1 Milch 
und Waſſer gemiſcht, 1 Eßlöffel Zucker, Salz, 2 gekochte, ges 
riebene Kartoffeln, Bratfett. 

Morgens aus Mehl, in Milch aufgelöfter Hefe, Zucker, 
Salz und Kartoffeln einen halbflüſſigen Hefeteig rühren und 
bei Zimmertemperatur bis zum A gehen laſſen. Dann 
mit einem Eßloffel Küchel abſtechen und im Tiegel, der mit 
einer in Fett getauchten halbierten Zwiebel autgerieben wurde, 
baden oder als Plinfen auf einer Seite goldgelb backen, mit 
Marmelade füllen und zuſammentellen. D. Müller, Meißen 


Kartoffelmilchbrot 
250g Mehl, 108 Fett, Zucker nach Geſchmack, 125 
22 Sa are Pla E 
den taten einen eteig 
Zulept bie Kartoffeln Feigin, ein Brot daraus formen, bei 
guter Hitze etwa Stunde in der gefetteten Form baden. 
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Zum Bau einer presiſetiſchen Feuerftelle werden 26 Mauerfteine gebraucht, die man 


Auf dem Erdboden werden brei 
i ein kleiner, etwa 


$ Mauerftei 
eee Beifäentie ine wi i 
ſchlagen bei den Offnungen zwiſchen den Steinen heraus und berühren fo auch die Topfwand. 


federn müssen laufend weiter gesammelt werden! 


Diefe Talſache müffen ſich die Frauen in Stadt und Land immer wieder vor Augen führen, 
bamit bei der Abſchlachtung von Geflügel Kleinſtedler · oder länd- 


f Einfache Prüerstellen -selbst erbaut 1 


Für eine Rochgrube 

legt man einen Kanal an, der etwa fo breit ift wie der Topf und etwas tiefer. Hiers 
bei muß man beachten, daß die Grube nach der Windſeite abgeſchrägt wird, damit 
die Luft — m. zum Holz hat. Hinten ſticht man den Grubentand ſenktecht ab, 
wodurch die F gezwungen find, hochzuſchlagen und den Topf richtig zu ums 
faſſen. Die Henkel legt man auf ſeitlich hochkant geſtellte Steine auf, ſo daß der 


Topf frei über dem brennenden Holz hängt. Damit dieſe Steine nicht nach der Seite 
ausweichen, wirft man von der Seite Erde an. Weht der Wind nicht ſtetig von einer 
Seite, ſondern dreht haufig und ſpeingt um, womit man gerade auf freien plätzen, 
die von, womsglich brennenden ern um ſind, muß, ſo zieht man nicht 
einen Graben, fondern zwei über Kreuz und hängt den Topf am Schnittpunkt auf. 

Ratjam ift es jedoch ſtets, die Geuerftelte nicht als Kochgrube einzurichten, ſondern 
fie über der Erde aus Mauerſteinen oder aus geſtochenen Raſenſtücken aufzubauen, 
da Grabenfeuer ſtets fehe viel Hitze brauchen und erfahrungsgemäß langſamer zum 


Kochen führen. Di ber der Erde aufgeba euerſtellen ſind zweckmäßigſten, 
— 8 wie moglich — iſt Sale den 
umſtreichen kann. 4 
Für das Kochen auf einer Notfewerftelle eignen ſich faſt ausſchließlich Eintopfgerichte. 
der Feuerſtelle ift erſte Borausſetzung, daß der dafür 
beſtimmte Platz von allem brennbaren Material befreit wird und im erreich- 
barer Nähe nichts Feuergefährliches ift. 


Gebiete find dieſe Feuerſtellen fehe brauchbar, da fie auss 


Für die luftbedrohten 
i kochen und vor allem zur Bereitung von 


teigen, um kleinere Mengen Effen zu 
heißem Waſſer. 

Entnommen wurde dieſer bebilderte Artikel dem im Heft 11/ XII. Jahrgang bes 
ſprochenen Heft „ios mal Maſſenverpflegung“. 


Offener Wettbewerb 
zur Ermittlung eines Verfahrens zur Entbitterung der 
wilden Eberesche 


Der Gauausschußs Sachsen für gärungslose Früchteverwertung ruft zu diesem 
Weltbewerb auf, da gerade im Sachsengau außerordentlich häufig die wilde 
Eberesche , die wegen ihres Bi jehaltes in den meisten Fällen 
nur als Vogelfuiter dient. Das Ziel der Arbeit des Gauausschußes ist. die Her- 
anziehung möglichst vieler Edelebereschen, bis dahin ist es aber notwendig, 
die wilde Eberesche für die menschliche Ernährung zu verwenden. Das Preis- 
ausschreiben soll zur Ermittlung eines einfachen Verfahrens der Entbitterung 
der wilden Eberesche führen, unter möglichster Schonung, wenn nicht über- 
haupt Erhaltung aller Inhaltsstoffe. An Preisen stehen. zur Verfügung: 


1.Preis RM. 1000.— 2. Preis RM. 600.— 3. Preis RM. 400.— 


Das Preisrichterkollegium wird gestellt durch die Mitglieder der Wissenschaft- 
lichen i i des Gauausschußes. Das Preisausschreiben ist für alle 
deutschen Volksgenossen offen. Leiter Einsendetermin: 30. November 1944 an 
den Gauausschufs für gärungslose Früchteverwertung, Dresden A 1, Lingnerplat 1. 


’ 


Die Srantnerin hat die Almleute in der Kuche erwartet. Nein, entgegengehen mochte fie 


Blutströpflein (Hortiehung von Seite 5) bier Katrin wid, megia 2, als wolle det Bauer fie als Cbwi 
Da veripürt ie ein kömerzhaft wehes Drängen in Iftem Sihohe. Es reibt fie empor, fie ee DE e eier ae e Me wird Ad gu wehren e 
o nia golni ngak raan oE Dee, uni elenwicher "ir 0 bereigeirngen, has Dich 


in und wandert auf und ab, immer auf und ab. . In diejer Nağtjiunde wird es der AR —5 il 
jatrin offenbar, daß 75 Schoß ſich auftun muß, um das Leben freizugeben, das ſich dem 855 . -4 Und Mutter —", fagt der Hans, „willlt du deine Bluls- 


te enigegendrängl. Ein heller Stern ſchimmert letzt durch ein Woſtenfenſter, ſunlell und ——. i lutströpflein 
sie und fendet eine wunderbare Kraft und Rube tn Katrins Herz. babe ie Immer de gehen" De tommt 8 ie 25 zu — 
Am Morgen liegt ein Heiner Knabe neben Katrin. die in jhmwerer Müdigkeit auf Ihrem Armen eine Wiege. Mitten in der Küche ftellt er fie nieder. Zwei winzige eiſen 
Bette ruht. Die Blutströpflein, die auf dem Tische ſtehen, verbreiten einen würzigen Duft. us, als wolllen fie nach den Sonnenſtrahlen haſchen. Auf dem M . Hegi ein 


Im Unterstand lärmen die Tiere. Katrin hört ein Stampfen und Schnauben, ein © Kohl i 
Drängen und Brummen. Bei Goit, das lann nur der Stier fein: Wenn fie ihm ſetzt nicht Siiki it 2 lle Mutter, die Blutströpflein . „, Jagt der junge Soldat, „noch nie haben 

i on geb die Scha A , Wie lebeı e find, 

Mit unſäglicher Aatengusg erhebt fie fich, will auſſtehen und zu den Tieren gehen. Aber k an Ihe Sun a iain ar ai auf — — * 
es gen nicht, die Kräfte verjagen und fie fühlt, um des Meinen Anaben willen, der ruhig Die Braninerin fieht den feinen Knaben und wehrt ſich nicht mehr. Sie nimmt die Blumen, 
atmend neben ihr liegt, muß fie jeg an denten. Sie ſtreicht dem Kleinen über das Köpflein ſchenn dem Kinde einen mütterlich gütigen Blid und tritt an die Katrin heran: „So Toll es 
l da tommt wieder vom Stall herauf das dumpfe palt fein, bab wir den Segen dieſes es nehmen, wie er uns nit worden it. 
Schnauben und Kettenraſſeln, und die Kühe rufen in ihrer Not. Was fol nur werden? „So ijt es recht. Mutter, es war ein gules Jahr .., antworte! falt feierlich der Bauer. 
Kalrin weit es nun ſicher, daß es der Stier ift, der ſich heimgefunden dat, und fie muß ja Hin- nd in Hand fiehen die beiden jungen Menschen, und das Glüd der Seele tet als heller 
unter, wenn nicht ein großes Unheil geſchehen oll. — in auf ihren jungen Geſichlern 
Achtung! 


Liebe Leserinnen! Im Zuge weiterer Totalisierungsmaßnahmen wird es auch notwendig, 


Aber dann hört fie immer deutlicher, daß unten ein Meuſch zu den Tieren ſpricht. Weich ein 15 der Zeitschriftenhändler eù o Wir stellen deshalb d 2 

OIA wäre Das. Hber fe lann es nit glauben, bis iöere Site die Stege inautommen. a REITEN 

Der Halter von der Grundalm ift's. Sie hatien ſich Sorge gemacht, wie die Katrin in Wenn Sie bisher darch Boten beliefert warden, erhalten Sie mit der Auslieferung des 

ihrem Juſtande es mit dem Stier ſchaffen würde. So war er ſchnell einmal herübergelommen, letzten Heftes einen Berechtigungsschein, durch den Ihnen Ihr Anspruch auf die Zeitschrift 
um nach dem Rechten zu ſehen. Nun geht er wieder, um Katrin Hüfe zu holen. erhalten bleibt und mit dem Sie ein Abonnement bei der Post bestellen können. 

x Haben Sie in oiner Buchhandlung bezogen, so können Sie dort, wenn dien bestehen 

bleibt, weiter beziehen, oder ober Sie erhalten inen Berschtigan wie oben an- 

Das Geifute des Geimtehrenden lmpiehen gongt Dur bas Dort. MMi! Aränzen ummunden sehen eee ehe ne ER 

md die Köpfe der Tiere, ein Zeichen, 


alles geſund ift. Hinter der Herde führt ein 
1 en, = tragt he] die Eno si zn den Brei rege =. Ihr Bezugsrecht bleibt auf alle Fälle gesichert. Vergessen Sie aber 
nen rieligen Graupen; t noch etwas ijt au Wagen. ule reden ie Zeitsch 
ſich ihier die Hälle aus, um das zu jehen. Eine alte Wiege it es. Der Brantner gebt dar nicht, vor dem 15. Dezember 1944 die rift bei der Post mit 
neben her und hält diefe Wiege mit den Händen feji, auf daß dem Heinen Wefen, das da Ihrem Berechtigungsschein zu bestellen. Heil Hitler! 
drinnen ſchläft, tein Leid gefi = Ein paar Schritie hinter ihm gehen Hans und Katrin. Verlag VS. -A 7 
Der junge Brantner ift auf Urlaub gelommen und ijt mit dem Bater almzu gefahren. arag .-Frauen-Warte 
Es if viel hin und bergeredel worden, der Sohn hatte leinen leichten Stand. 


1 sm Strobwitwer sprechen übers Waschen ! 
y i „Da staunen Sie. was 7 
9 Na. Ihre Frau führt ja 
1 Rheuma jetzt auch weg! Aber 
ist häufig eine Folge von Zahn- keine Angst: Selbst 
1 krankheiten und verringert un- mit der Wäsche wird 
sero Leistungskraft. Im totalen 2 \ man fertig! Ist gar nicht 
H K ist aber die Gesundheit so schwer: Die Schmutzstüce werden 
ege is. V. In Bernus eingeweiht denn für die gente 
höchstes Erfordernis. Verlangen Wänche lengt es heute leider nicht. Aber: 
Sie die Aufkiärungsschrift Das dest den Schmutz dsan auch richtig 
Die Nabe dorf niche reifen, „Gesundheit ist kein Zufall” heraus. Ganz schwarz wird die Einweich- 
— der Sud Man kostenlos von der brühe. Das Waschen geht noch einmal 10 
Chlorodent- eee i Blinder Eifer schadet nur! 
N 0 
SUN langes Kochen!" 
1 Fabrik, Dresden. N — 
Wer sich beim Helfen überhetzt 
— — 
mi und sich durch eigne Schuld verletzt, 
= = 
E Wenn Körper und Seele doppelt È Die Sache der föllt den andern nur zur Last 
beansprucht sindund die Nerven ach 
H 5 Apii td h noch 
5 fast jeder Frau zum Zerreißen 3 verlangt es p: rer 
3 gespannt, dann ist es Deine 3] & ist nicht nur ein Gebot des Krieges, 
E $ . (ae E wenn man auf den sparsamen Verbrauch 
icht, doppelte Rücksichtnahme, E| von Sühstoft-Saccharin hinweist. Die ge- 
fin. ||z doppeltes Verständnis und dop- waltige Sante dieser Sühwürze, die 
don n. Probezeit ||= pelte Fürsorge zu zeigen. E| 450 mal stärker wirkt als Zucker, verlangt 
Be Del = Ef die vorsichtigste Verwendung, will man | annen Sie 1 
. Ein sicherer unauffälliger Z| nicht den natürlichen Geschmack einer | aten eg 5 
den jg. ade fer in diesen Tagen ist E| Speise oder Frucht beeinträchtigen. adele Soarrerepie beächten. 
Alter v. 16 Jahr. ||= E| Soscherin ist im Rahmen der bisherigen | yari Sie diese kostenlos 
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von * 
Testte Kindernaheunp ” Böhler 
Mit den Erkenntnissen auf dem Nährmiltelfabuh - 


Gebiete der Kindernahrung hat 
Nestle Kindernahrung Schritt ge- 
halten ; sie soll daher sparsam und 
zweckmähig verwendet werden! 


9. h 
Lebensl., Zeug- 
nisabschr., Licht- 
bild o. d. Oberin, 


Saarbrücken, 
Rob.-Koch-Str.2. 2 
weil ihre Gewinnung durch Spezialvertah- TA 
ren aus vollwertigen Frischpflanzen dem ri 
Heilerfolg entscheidend zugulekommi. si 


tabrik Wernigerode S 

Tem Aus — für die staat- 
— 
Schwester in Hamburg lichen Kliniken. Universitäiskliniken, Kran- e, 


Die Gesundheits itung der Hansestadt Ha: raucht Ken, Reı.-Lazarette. — Neben der 
kur Mitarbeil en der Volksgesundh ochiige EA — beruflichen Ausbildung wellanschauliche MONDAMIN 


Berufsausbildung in den in der Heide oder Holstein . und kulturelle reg he u. Frei- 
Ausweichkrankenbäusern oder in den Hamburger Anstalten. — ren rg Pass u. — — 9 
mn U os 


sy ea a mit — Schulbildung können vom 4 
KS sjahr an als ‚westernvorschülerinnen, vom 18. Le- | Taschengeld u. freie Station wird gewährt. — 
an als Lernschwestern eingestellt werden. Sie erhalten | Nach bestandenem Staatsexamen staatl. Aan. 
garantiert. Eigene Erholi ng. 
en durch: 
westernschule hr 
Sachıen 


licht allen Hausrat pflegt, so 


praktisch ist es zum Reinigen der 
Hände, die mit ganz wenig VIM 


„Warte. popisna; Em Säwerg. Semmelreih, Minden 3%. Zernfpredier: W72). Schriftieierin des Kleider: und hauswirtiefilicen Teile 
= — — N e e Siding b- S Magen —— — e Re. 11. 
2 men - 
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GEZEICHNET VON ENGLISCHEN KARIKATURISTEN 
Es iſt nicht allgemein bekannt, daß England heute auf fogialem Gebiet rüdftändig 
ift. Seit über 100 Jahren ſteht die Plutofratie in „Merry Old England“ dem Maſſen⸗ 
elend der Slums hilflos gegenüber. Schon im Jahre 1844 ſchrieb die Londoner „Times“: 
„Krieg den Paläſten, Friede den Hütten, dat ift ein Schlachtruf des Schreckens, der 
noch einmal durch unfer Land tönen mag. Mögen die Reichen ſich in acht nehmen!“ 

Was Deutſchland feit zwei Generationen auf ſozialem Gebiet leiſtet, ift heute in 
England noch graue Theorie, Inhalt dicker Denkſchriften und Programme, Gerade 
in den letzten Jahren fah ſich die Regierung genötigt, der breiten Maſſe im Rahmen 
des Kriegsgeſchehens durch Verſprechungen neue Hoffnungen auf foziale Sichetheit zu 
geben. Welche Wirkungen dieſe jüngften Bemühungen der engliſchen Plutoktatie, dem 
Volt ſoziale Brotktumen aufzutragen, gehabt haben, davon foll diefer Beitrag ſprechen. 
Engliſche Katikatuten aus den Mafienblättern fteden uns eindeutig ein Licht auf, wie 
es heute auf ſozialem Gebiet in England ausſchaut. 

Nachdem in den letzten Jahren mehrere Reformplane in England verworfen wurden, 
beauftragte die Regierung im Jahre 1942 offiziell Lord Beveridge mit der Ausar⸗ 
beitung einer Soſialteferm. England hatte es bitter notwendig, der Maſſe des Volkes 
Verfprehungen zu machen; oft genug war das „Geſpenſt der Notgebiete“ im Unter⸗ 
haus aufgetaucht, wie treffend der engliſche Zeichnet Wyndham Robinſon im Jahre 1936 
in „The Morning Post“ zeichnete (Bild 1). Damals relelten ſich Eden und Chamber: 


lain, Baldwin und Sit John Simon unintereffiert in den Banken des Parlaments, — 
und ber „Fremde aus den Elends quattieren“ fand kein Gehör. 

Als im Oktober 1942 det „ Bevetidge · plan“ veroffentlicht wurde, erhoffte die breite 
Maſſe des engliſchen Volles einen neuen Weg zur ſozialen Sicherheit, doch wie alle 
anderen Pläne blieb auch dieſer nur ein rüdftändiger Verſuch und graue Theorie. Ins 
haltlich brachte das dicke Buch kaum Gedankengänge, die Bismarck in Deutſchland 
bereits am Ende des vorigen Jahrhunderts in die Tat umſetzte. Soll uns das wundern ? 
Gerade wit Deutſchen wiſſen, daß eine foziale Reform vom geſamten Volk als Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft getragen werden muß. Wir wiſſen, daß eine ſoziale Erneuerung tiefe 
Wurzeln haben muß und nicht aus theores 
tiſchen Geiſtesprodukten wachſen kann. Wie 
klaglich wirkt Mr. Beveridge in der Dar 
ſtellung des Zeichnets Vicky im „News 
Chronicle“, in der ihm ſymboliſch die Pluto: 
traten den Rücken zudtehen und er nur 
fagen kann: „Keiner feint mich zu lieben — 
außer einige Millionen“ (Bild 2). 

Starker denn je zuvot ift heute die Macht 
der Plutokraten in England. Erſt im Fruͤh⸗ 
jahr biefes Jahres ſchrieb eine engliſche 
Zeitſchrift: „Das politiſche Problem der 
Reihen in einer Demokratie läuft auf die 
Frage hinaus, wie man am deſten die 
Armen dazu überredet, die Wohlhabenden 
an der Macht zu laſſen. Bis jetzt haben 
die Reichen Englands diefes Problem mit 
bemerkenzwertem Erfolg gelöft.” Auch diefe 


Situation hat der Zeichnet Vicky dargeſtellt, indem er in einer politiſchen Karikatur der 
Lady zum Slumsbeſitzer fagen läßt: „Wenn ſich doch bloß nicht immer die falſchen 
Menſchen fortpflanzen würden!“ (Bild 3). 

Die großartig aufgemachten wie kümmerlichen Zugeſtändniſſe, die die engliſche 
Regierung durch den Bevetidge⸗plan dem Arbeiter machte, konnten nicht aufrecht⸗ 
erhalten werben, Jahre hindurch wat er Diskuſſionsſtoff, doch er wurde wie ſeine Vor⸗ 


gänger begraben. Heute wiſſen wir, daß feiner kam, um das Schneewittchen, mit 
der der Zeichnet Vicky den Bevetidge⸗ Plan verglich, aus dem Schlaf zu erlöfen (Bild 4). 
In dieſen Tagen erhielt nun das engliſche Volk Nachricht von einem neuen Plan, der 
als „Weißbuch“ erſchien und in feinem Inhalt einen Beveridge⸗Schwindel in neuet 
Auflage datſtellt. Miſter Churchill nannte dieſen Entwurf ein „gigantiſches Syſtem“, 
doch wie weit entfernt find diefe Verſuche von der Wirklichkeit, die wir in dieſen 
Tagen in der engliſchen Preſſe aufgezeichnet fanden. So ſchrieb u. a. eine Zeitung: 
England gebe zwar 14 bis 15 Millionen Pfund Sterling täglich für den Krieg aus, 
aber feine Arbeiter ⸗ Hoſpitaler müßten von wohltätigen Gaben leben. Kein engliſcher 
Arbeiter, der gleichzeitig Familienvater fei, konne es fi leiſten, unter dem obmwaltens 
den Syſtem krank zu werden. Werde er Erant, dann leide feine Familie mit, und er 
findet nach feiner Etholung feinen früheren Arbeitsplatz von einem anderen beſetzt.“ 

Während man in England verſucht, die foziale Sicherheit zu erkaufen, hat das 
nationalfozialiftifhe Deutſchland mit feiner neuen ſozialen Struktur der Welt den 
Weg gezeigt. Wir wiſſen heute, daß wir allein aus unſerem Tatbekenntnis zum 
Sozialismus die plutokratiſche Welt zum Feind haben. Die neue ſoziale Ordnung 
wird einmal die Ordnung der Volker fein oder die Völker vergehen, das iſt die Er⸗ 
kenntnis, die wir in det härteften Probe im Entſcheidungskampf um Sein oder Nichts 
fein ſtändig vor Augen haben. Dr. E. A. Scheffler 
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